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Der Biber.
Castor Fiber Linn.

Zu den wenigen deutschen Ländern, welche den Biber noch 
beherbergen ,  gehört auch Bayern. Es nimmt dieses höchst  in­
teressante  Thier überall,  wo es noch gefunden w ird ,  des Natur­
freundes Aufmerksamkeit um so mehr in Anspruch, als es nicht 
blos in Bayern, sondern wohl in ganz Deutschland in den letz­
ten Stadien des Aussterbens begriffen ist. Die unaufhaltsam 
fortschreitende Kultur und Industrie ist in die stille Heimlichkeit 
der Waldes-,  Fluss- und Bacheseinsamkeit vorgedrungen, welche 
noch in den ersten Decennien dieses Jahrhunderts dem harmlo­
sen Biber an vielen Orten Bayerns eine der Hauptbedingungen 
se iner  Existenz darbot,  und was Industrie und Kultur nicht ver­
m o c h te ,1)  das gelang der menschlichen Unkultur,  der G ew inn-

*) Die unter  dem Schutze des königlichen Leibgeheges Anfangs 
der 30er Jahre erfolgte, nicht unbeträchtliche Vermehrung 
der Biber in der Amper (siehe weiter unten  den Abschnitt  
„Am per“ ) hat den Beweis geliefert, dass derselbe nicht 
schlechterdings abgelegene, menschenleere, völlig unkulti-  
virte  Gegenden voraussetzt ,  dass er sich vielmehr den V er­
hältnissen mehr kultivirter, mehr bevölkerter  Gegenden 
gleichfalls accomodirt und in solchen, wenn ihm nur einige, 
obschon schwache Beschützung zu Theil wird,  eine ansehn­
liche Vermehrung gewinnt (Hofrath Dr. L. W .  Medicus)

1



»
sucht, einer kurzen Jagdanarchie und den Jagdverhältnissen die­
ses Jahrzehents. Es leben zwar bei uns noch die letzten Mohi­
kaner, aber es sind eben die letzten und ist der Zeitpunkt nicht 
mehr fern, wo auch sie an ihrer letzten Zufluchtsstätte, die be­
reits auf der Grenzscheide Bayerns und Oesterreichs liegt, von 
Jägern und Fischern ausgerottet sein werden. Ein bayerischer 
Biber (Gaile, Fell und Fleisch) ist dermalen an Werth beiläufig 
4, 5 auch 6 Centnern Fischen gleich, deckt ganz allein einen 
bedeutenden Jagdpachtschilling von 80 bis 130 fl. und darüber, 
oder zahlt Zeche, Tabak und Kartenspiel auf geraume Zeit. Auch 
war an der Salzach die Welt nie mit Brettern verschlagen, dass 
die Industrie nicht hätte hindringen können. Die dortigen Fischer 
wenigstens und das österreichische Zollschutzpersonal sind schon 
sehr — sehr lange von ihr berührt und haben nach Kräften 
dafür gesorgt, dass die Biber die Fischwasser nicht völlig ru in ir- 
ten1) oder ihre Säcke als kostbare Kontrebande alle nach Bayern 
einschmuggelten. W'er wollte da noch zweifeln, dass die Indu­
strie das Verzeichniss der in Bayern ausgestorbenen Thiere in 
Baldem um eine Nummer vermehrt haben w ird? Wenn ich es 
daher versuche, in Nachstehendem eine geschichtlich topogra­
phische Kastorologie zu entwerfen, so liegt mir zwar nicht ob, 
einem Dahingeschiedenen die Grabrede zu halten; gleichwohl ist 
es nicht vie l anders. Ein trauriges Geschäft, um so trauriger, 
als die Biber nicht zur Sippschaft der Bären, Wölfe, Luchse und 
W ildschweine, also nicht in die Kategorie der mit den Fortschrit­
ten der Kultur schlechterdings unverträglichen Thiere gehören, 
in grösser Anzahl zwar durch Unterwühlen der Ufer, an Wasser­
bauten, und durch ihr Schneiden in Flussauen schädlich werden, 
jedoch im sogenannt normalmässigen Stande, wo der durch sie 
am Holze angerichtete Schaden durch den Zuwachs nicht empfind­
lich oder durch den Nutzen dieser Thiere weit überwogen wird, 
alle Schonung, ja die pfleglichste Behandlung verdienen. Man 
sollte glauben, ein Blick in die Preiscourants von Materialhan­
delshäusern oder in die Medicinaltaxe der Apotheker müsste ge-

') Hier w ird mich wohl Niemand missverstehen und glauben, 
ich sei der Meinung, dass der Biber von Fischen oder Kreb­
sen lebe.
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n ü g e n ,  d a r z u th u n ,  w as  B ayern  an se inen  heimischen Bibern 

besass  und noch besitz t  und w ie  viel Geld aus dem Lande gehen  
m uss ,  w en n  sie  vo llends v e r t i lg t  s in d .1)

Dieses zu  verhü ten ,  ha t  im Ja h re  1825 Dr. Rumpf in W ü rz -  

burg  die E rr ich tu n g  von B iberko lon ieen  bei  der  k. Akademie d e r  

W is se n s c h a f te n  a n g e re g t ,  a b e r  d ie  Antw ort  e rh a l t e n ,  dass zw a r  
früher  a u f  d ie  A usro t tu n g  d e r  Biber Zuchhtausstrafe  gese tz t  

g ew esen  sei,  v on  d ie se r  gese tz l ichen  Bestimmung aber  habe Um­

gang gen o m m en  w e rd e n  m ü s s e n ,  indem diese T hie re  den W a s ­
se rb au ten  se h r  n a ch the i l ig  se ien. Die A ngelegenhe it  is t  spä ter  
m ehrfach  in b a y e r isch e n  w issenschaft l ichen  Blättern in Anregung 
gekom m en, nam entl ich  durch  den  A potheker  L u d w i g  W i e d e ­

m a n n  in M ünchen  io e inem  im Ja h re  1828 in der  Aschaffen-  
b u r g e r  a l lgem einen  F o rs t -  und Jagdze i tung  veröffentlichten  kurzen  

Aufsatz über  die Güte des b ay e r isch e n  Castoreum s und die n ü tz ­

l iche  E rha l tung  des  Bibers in B a y e rn ,  und durch Dr. L. W .  M e -  
d i c u s  in se in e r  v o r t re f f l ichen ,  ü b e r  das Vorkommen des Bibers 
in Bayern  in den  bayr ischen  Annalen  1833 Nr. 41 ersch ienenen  
g r ö s s e re n  Abhandlung. Auch Dr. W a l t l  in Passau  h a t  im 

K orre sp o n d en zb la t te  d es  zoo log isch -m inera log ischen  V ereines  in 

R e g e n sb u rg  1848 pag. 16 kürz lich  an die Nothwendigkeit ,  B iber­
k o lon ieen  a n z u le g e n j  e r i n n e r t ,  w as  in d e r  I s a r ,  am Lech und 

ä nde rn  F lüssen  au f  m e h re re n  Inse ln  wohl geschehen  könnte.  

Das C a s to reu m  sei kaum  m ehr  für Gold1) zu  haben  und se ien  in 
B öhm en b e re i t s  so lche K olon ieen  angelegt .

*) Nach d e r  A p o th e k e r ta x e  pro 18^ys8 kos te t  im Verkaufe ein 
Gran b ayer ische n  K asto reum s 15 k r . ,  dem nach ein Skrupe l  
5 fl., e in e  D rachm e 15 fl ., e ine  Unze 120 fl ., ein Pfund 
A p o th e k e rg e w ic h t  1440 fl. Vom kanadischen Bibergail  koste t  
nach d e r s e lb e n  Taxe  ein  Gran 2 kr.

a) So w e i t  s ind w ir  noch nicht. Man w ird  bay e r isch e s t la s to reu m , 
w e n n  u n s e re  Biber längs t  aus d e r  Re ihe  der  Lebendigen  
gesch ieden  se in  w e r d e n ,  wohl noch h aben  können .  Es gibt  
im Lande noch V orrä the  e inhe im ische r  C a s to rsäck e ,  die in 
m anchem  E in z e lb e s i tz  den  W er th  von e in igen  Tausend Gul­
den  entziffern Und w en n  kein  Stäublein bayrischen ächten  
Bibergails  m eh r  zu h aben  i s t ,  w ird  e s ,  gleich e iner  guten  
al ten Firm a, in P re isco u ran ts  doch noch fort leben und ebenso  
äch t  verkauf t  w e r d e n ,  w ie  ach t  en g l i sc h e ,  in Schwabach 
v e r fe r t ig te  Nadeln. Alles In d u s t r ie ! .
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Diese Mahnungen und E r in n e ru n g e n  w a re n  v e rg e b l ic h ;  die 
Biber sind am A usste rben  und die  Kolonieen annoch pia  desideria. 
Ich an m einem  ger ingen  Theile  b esche ide  mich g e rn e ,  d iese  A n ­

g e leg en h e i t  nochmals zu befü rw or ten .  Zu B iberkolonieen  gehören ,  

von den bei allen U nte rnehm ungen  höchst  n o thw end igen  3 D in ­
g e n ,  G eld ,  G eld ,  und nochmals G eld ,  g anz  zu  s c h w e ig e n ,  vor 

A llem  Biber.  W oher  aber  n e h m e n ?  D er  le tz te  Biber des  Nym­

p h en b u rg e r  Schlossgartens ist im W i n t e r  des Ja h re s  18S6/ S7 zu 
se inen  Vätern versammelt  w orden  und hat ihn se i tdem ke in  an ­

derer  S tam m esgenosse  e rse tz t .  W ird  bei d e r  e tw aigen  B ese tzung  

d iese r  Vakatur  nur  auf In länder  gesehen ,  um vie l le ich t  den W ü n ­

sc hen  e in e r  gew issen  Par te i  g e rech t  zu w e r d e n ,  so dürf te  die 

S telle gew iss  noch lange ,  jedenfa l ls  für  im m er  l e e r  s te h en .  Bi­
ber fänge  an der  Salzach behufs e iner  im H erzen  A ltb ay e rn s  

a n zu leg en d e n  Kolonie w ürden  die völl ige Ausrottung n u r  noch 

besch leun igen .  Um d e r  Ausrottung der  S te inhöcke  zu  s te u e rn ,  

h a b e n  die E rzbischöfe von Salzburg al tes  und ju n g e s  S te inw ild  
mit unsäg l icher  Mühe und g rossen  Unkosten  e infangen und theils 

in den Schlossgarten  zu H el lb runn ,  theils in das L am m e rth a l ,  wo 

e ine  S ie inbock-Kolonie  beabsichtigt w a r ,  ve r se tz e n  lassen .  Nächst 

d e r  W ild d ieb e re i ,  w e lche  w egen  des hohen  W e r th e s ,  den  man 
den  H e r z k re u z e n ,  E in g e w e id e n ,  H ö rn e rn ,  j a  j e d e r  S e h n e ,  jedem  

Bluts tröpfchen des S te inbockes  be i leg te ,  m äch t ig  a n g e reg t  w u rd e  

und  durch  die e is e rn s te n  G e s e t z e ' )  n ich t  beseit igt  w erd en  konnte ,  
w a re n  hauptsächlich  diese Fänge schuld, dass das ed le  S te inw ild  

im Sa lzburg ’schen bald bis auf  die  l e tz te  K laue ver t i lg t  w ar .  

Von g le ichen  Folgen möchte das E infangen  von Bibern an der

l)  D es  Erzbischofs  H ie ronym us Jagdordnung  se tz te  f e s t ,  dass 
d e r je n ig e ,  so e inen Ste inbock  zu  fangen oder  zu  sc h ie ss en  
sich erkühnen  sollte,  auf 10  Ja h re  als A rres tan t  in  die Vest-  
un g  Salzburg  oder  H ohenw erfen  ohne  anzuhoffen h a b e n d e r  
Gnade gebracht  und al ljährlich am Tage des v e rü b ten  Facti  
mit 50 Karbätschstre ichen belegt w e rd e .  W e n n  a b e r  e in e r  
nach  volls treckten  10 S tra fjahren  sich nochm alen  un terfange te ,  
e inen  Steinbock zu sch iessen  od e r  zu f a n g e n ,  d e r  w ü rd e  
n e b s t  Abhauung der  Hand in e ine r  d e r  zw e ien  V es tungen  die 
Zei t  se ines  Lebens als A rres tan t  verb le iben  müssen.
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Salzach sein. Aus dem dort noch vorhandenen geringen Stande 
lässt sich eine Kolonie nicht, auch dann nicht wohl bilden, wenn 
die beiderseitigen Regierungen ernstlichst gew illt wären, die 
Biber kräftig zu schützen, da die Salzach ein Grenzfluss ist. Ob 
endlich von auswärts importirte Biber in den ihnen angewiesenen 
Wassern bleiben oder fortwechseln würden, weiss ich nicht, 
vermuthe aber mit vieler Wahrscheinlichkeit das Letztere.

Man hat viel darüber geklagt, das die Regierung zum Schutze 
der Biber keine kräftigeren Massregeln ergriffen und ihre Jagd 
nicht während einer gewissen Reihe von Jahren unter schwerer 
Strafe verboten hat. Die ältere bayerische Jagdgesetzgebung und 
eine Reihe von Mandaten verschiedener, der Krone Bayern 
gegenwärtig einverleibten Jagdherrschaften enthielten bezüglich 
des Biberfangs mannichfache sehr strenge Verordnungen. Durch 
eine beispiellose Strenge zeichnete sich in Süddeutschland — es 
sei diese Abschweifung erlaubt — die Jagdgesetzgebung des 
Erzstiftes Salzburg aus. Nach einer Verordnung des Erzbischofs 
Job. Ernest von 1699 hatte derjenige, der einen Biber schoss 
oder beschädigte, Galeerenstrafe zu gewarten. Nicht minder 
streng, ja  noch strenger waren die salzburgischen Jagdordnungen 
von 1752 und 1769, insbesondere die von 1772. In letzterer 
wurde das unterm 16 Januar 1769 ergangene General-Mandat 
bestätigt, wornach derjenige, so einen Biber fing oder schoss, 
zum Ersatz dieses Thieres 50 fl., oder, da er diesen noch höher 
verwerthet zu haben gestand, oder überwiesen wurde, auch den 
über 50 fl. erlösten Preis „Unserem Cammeral “  zu vergüten, 
dann nebsthin zur Strafe 6 Gerichtswändl zu bezahlen hatte, im 
Unvermögenheitsstand aber 4 Jahre zur erzstiftischen M ilitz und 
wofern er hiezu nicht tauglich war, auf 2 Jahre in das Arbeits­
haus geliefert wurde, wobei nebens auch ein solcher Verbrecher, 
wenn er erzstiftisch. und unangesessen war, ein Bauerngut, 
Schifffahrt, Fischerei oder anderes Gewerb und Gerechtigkeit an 
sich zu bringen, ein Ansässiger aber auf ein anderes zu kommen 
für unfähig erklärt wurde. Gestand einer bei der ersten Inqui­
sition mehrere Biberfänge ein, oder wurde er deren rechtlicher 
Ordnung nach überwiesen, so hatte er für jedes Stück den Er­
satz mit 50 fl. und wenn er ein Mehreres dafür erhalten, auch 
den Mehrerlös zu leisten, dann zur Strafe nebst der Unfähigkeit
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des  G u tsbes i tse s  für das e r s te  S tück 4 G er ich tsw änd l,  für j e d e s  
der  üb r igen  a b e r  2 Ger ich tsw ändl  abzuführen ,  oder bei Zahlungs­
unfähigkeit  den e r s te n  B iber  mit 4 jähr igem , jed en  der  übrigen 

a b e r  mit  e in jäh r igem  Solda ten leben ,  od e r  w en n  e r  hiezu untaug­

l i c h ,  s ta tt  d e r  4 jä h r ig e n  Militz mit 2 jä h r ig e n  und für die e in ­

jäh r ig e  Militz mit e in e r  ha lb jäh r ig en  A rbe i tshauss tra fe  abzubüs-  

sen .  Sobald a b e r  Je m a n d  das zw e i te  Mal w egen  Biberfangens 
in Inquisi t ion  g e r ie th  und solcher  w ied e rh o l te r  That durch e igene  

B ekenn tn iss  oder  a n d e re  U e b e rw e is u n g sp ro b e n  fällig befunden 

w u rd e ,  so hatte e r  nicht  n u r  j e d e s  S tück nach dem obbestiinmten 
W e r th e  zu e rse tzen ,  so n d e rn  er  w u rd e  zu r  Strafe e ine r  ausw är­

t igen  Militz übe rgeben  und zugle ich  des Landes auf  ewig  v e r ­

w ie s e n ,  ein U n taug l icher  a b e r  mit A bschw örung  der  Urphed auf 
ew ig  aus den erzst if t ischen Landen  v e rbann t .  Jene ,  w elche  zum 

Biberfang mit Rath und U ntersch le if  an Händen gingen oder sich 
bei dem V erkauf als U n te rh ä n d le r  g eb ra u c h e n  Hessen, auch die­

je n ig e n  H a n d w e rk s le u te ,  a ls S ch lo ss e r ,  Schm id te ,  Z immerleute ,  
oder w e r  d iese  im m e r  se in  m ochten, w e lc h e  Fallen oder Schlag­

e is e n  ve r fe r t ig ten ,  w u rd e n  in dem näm lichen Grad und mit der  

Schärfe  w ie  der  H au p t th ä te r  se lbs t  bes tra f t ,  nicht minder auch in 

dem Fal le,  wo le tz te re r  den E rsa tz  des Bibers  in Geld zu leis ten  
n icht  im Stande w ar ,  zur  S trafe  angeha l ten .  Die Käufer,  w elche  

e inen  Biber  von Jem and ,  w e r  es  im m e r  sein mochte, ohne V o r ­

w e is  e ines  von der  erzs t i f t ischen  O b r is t jägerm eis te re i  ausgefe r ­
tigten S ch e in es  v e rh a n d e l te n ,  ha t ten  für j e d e s  Pfund 3 fl. Strafe  

abzu füh ren .  Den K irschnern  und H utm achern  w ar  bei Verlust 

ih r e r  G erech t igke i t  od e r  än d e rn  exem pla r ischen  Strafen verboten ,  

ke inen  Biberbalg  zu  e r k a u fe n ,  sonde rn  solchen zu sich zu n e h ­

m en  und den V erk äu fe r  sogle ich bei  der  O br ist jägerm eistere i ,  
auf  dem  Lande a b e r  bei der  Obrigkei t  anzuze igen ,  damit er  dar­

ü b e r  zur R ede ges te l l t  und zu r  L eg i t im a t io n ,  w oher  er  solchen 

b ekom m en ,  angeha l ten  w e rd e n  konnte.  W e r  einen b ek änn t l ich -  

oder ü b e r w ie s e n e n  B iberd ieb ,  U n te rsch le i fg eb e r  und Käufer  au s ­

kundschafte te  oder  a n z e ig t e ,  empfing 2 0  fl. Recompens aus der  
erzbischöf l ichen A m tskassa .

Solche Ja g d g ese tze  s ta nden  n ich t  blos a u f  dem P ap ie r ,  sie 

w u rd en  mit e i s e rn e r  S t re n g e  gehandhab t .  Möglich w aren  sie 

n u r  zu Ze i ten  des heiligen röm ischen  Reiches. Mit se inem  E r -
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löschen  is t  es  h iemit  und  mit v ie lem  A nderem  ganz an d e rs  g e ­

w orden .  Ich will  n ich t  sagen ,  dass man nicht Manches aus j e n e r  

e is e rn e n  Zeit  fü rs t l icher  J a g d h er r l ich k e i t  in die m oderne  Jagdge­
se tzg eb u n g  hä t te  h e rü b e rn e h m e n  können ,  das G es ch ick ,  w e lc h e s  

g e g e n w ä r t ig  ü b e r  das G eschlecht  der  Biber h e re in g eb ro ch en  ist, 

w ü rd e  a b e r  doch nicht  aufgehalten  w orden  sein. Wie es j e t z t  

s teht,  k önn te  die R e g ie rung  n u r  auf re se rv i r te n  Jagden  (L e ib g e ­
h e g e n )  dem B ib e r  e in ig en  Schutz  angede ihen  las sen ,  w e n n  es 

da noch e tw as  zu sc h ü tzen  g ä b e ;  in Bezug auf  S ta a t s -  und G e­
m e inde jagden ,  w o  e tw a  noch e in ze ln e  B iber  sc h n e id e n ,  hat der  
S taa t  durch  die n e u e s t e n  jagdpolizeilichen Vorschriften ( H e g e -  
und S ch u ssze i t  für den  Biber,  L ie fe rsc he ine )  in d a n k e n s w e r t e r  

W e i s e  das Mögliche g e th a n ,  die A u s ro t tung  w en ig s te n s  nach 

T h un lichke it  zu v e r z ö g e r n ;  denn  an e ine  E rhal tung  is t  n icht 
m eh r  zu  denken .  L e u te ,  d en e n  es nahe  g e h t ,  w enn  durch  Cul-  

t iv i rung  n u r  ein Pflänzlein  oder  ein schöner  Käfer  ih re r  F lora  
od e r  Fau n a  v e r sc h w u n d e n  i s t ,  b e d a u e rn ,  ja  be t rau e rn  das A us­
s te rb e n  d ie ses  r ies igen  und so ungem ein  nütz l ichen Nagers. 
L ass e  man doch die u n sc häd l ichen  L e u t le in ,  die dem  19. Ja h r ­

h u n d e r t  zum Trotz noch so antiquirf  sind,  dass  sie für D am pf 

und M onstre sch lö te  n ich t  sc hw ärm e n  u n d ,  w ie  v o n  K o b e l l  mit 
unve rg le ich l ich em  H u m o r  sa g t ,  ihr  Paradies  in e in e r  S e ifens ie ­
d e re i  od e r  S tear in fabr ik ,  in Guano oder  Braunkohlen  nicht  finden 

k ö n n e n ,  ih re  harm losen  W ege gehen.  Tragen sie doch ih re  
e igene  H aut  zu Markt und brauch t  sich mit solch unprak t i sch en  

M enschen  und, w en n  man will ,  Narren  kein G eb i lde te r  zu com - 

p rom it t i ren .

Doch nun  zu r  D arlegung  der H istorie  von der  geograph ischen  
V erb re i tung  des B ibers  in Bayern .  Es schein t  m ir  am g e r a t e n ­
sten ,  d iese lbe  n ich t  nach R eg ie rungsbez irken ,  w ie  ich bei f rü h e ­
ren  d e ra r t igen  A rbe i ten  g e th a n ,  sondern  nach F lu ss g e b ie te n  ab ­
z u h a n d e ln  und e in iges  al lgemein Geschichtl iche vorauszusch icken .

D ass  die G renzen  s e in e r  Verbre itung f rüher  w ei t  a u s g e d e h n ­
t e r  g e w e s e n  s in d ,  beu rk u n d en  die vielen  Orts -  und Bachnamen 

A l tb a y e r n s ,  S c h w ab en s  und F ra n k e n s ,  auch des R h e ink re ises .  
Nach E ise n m a n n s  und Hohns topographisch s ta t is t ischem  Lexikon  
vom Königreich Bayern  kommen in dem se lben  gegen 60 O r ts-
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und B achnam en vor, w e lche  mit B ib e r ,  B iebe r  o de r  in ähn l icher  
Art b eg innen ,  die m eis ten  in a l tb ay e r isch en  und  sc h w äb isch e n  
B e z i rken ,  doch auch in den en  F ra nkens  (Medicus).

Die leges Bajuvariorum , e tw a  aus der  Milte des 7 len  J a h r ­

h u n d e r ts  , e rw ä h n e n  des B iberhundes .  Piparhunt b e d e u te t  zw ar  

n ich t  blos e inen  solchen H u n d ,  der  nach Bibern j a g t ,  so n d e rn  

j e d e n ,  der  in der  E rde  und im W a s s e r  se in en  Fang  su c h t ,  als 
z. B. nach D a c h s e n ,  F ü c h se n ,  F isc h o t te rn ,  also u n se rn  heu tigen  

D achshund, der  jedoch in dam aliger  Zeit j e  nach se in e r  A brich tung  

„ B ib e r -  und  O tte rh u n d “ genannt  und durch das e rw ä h n te  b a y e r ­

ische  G esetz  4  Tit. 19 in Schutz genom m en w urde .  E s  heisst  
dor t :  D e eo cane, quem piparhunt vocant, qui sub terra
venatur, qui occiderit, alium similem reddat et cum V I  soli- 
dis componat. 2)

U nte r  den bere i ts  zu Zeiten  der  Agilolfinger b lühenden  Orten  

des  Quinz iggaues  (u n te re n  Vilsthales) nen n t  ein a l te r  Codex 
Castorobach  (Biberbach).

Otto / . ,  magnus, dux Meraniae, comes palatinus Burgun— 
diae w ied e rh o l t  und b e s tä t ig t  e ine zu G unsten  d e r  Kirche zu 

D ie s s e n ,  am Anfang des A m persees,  von z w e i  Grafen von Wolf­

ra th sh a u s e n  und von ß e r tho ld  Grafen von A ndechs  gem achte  

Fundation von 1229, wo u n te r  Anderem v o rkom m t,  dass besag te  

Kirche al le  ih re  derm aligen  und künft igen Besitzungen an Men­
s c h e n ,  F e ld e rn ,  W ie s e n ,  W äld e rn ,  F isc h e re ie n ,  f e rne r  in vena- 
tionibus bestiarum, cervorum , castorum et luttorum apud de- 
cursum fluminis Ambre, sive in omnibus finibus terrarum suarum 
eo libertatis ju re  possideant, quo ipsi principes possidere vide- 
bantur.2) Monumenta boica V III. pag. 175. Dr. M e d i c u s  

macht d a rau f  au fm erksam , dass ä u s  d ie sem  Funda t ionsb r ie fe

W e r  e inen  von j e n e r  Gattung H unde, die sie Biberhund n e n ­
n en ,  die u n te r  der  E rde  jagen, todtschlägt ,  soll e inen  ändern  
Hund d ie s e r  Art als Ersatz  geben und mit 6 Sch il l ingen g e -  
b ü ss t  w erden .

2)  ln  den  Ja g d en  auf wilde T h ie r e ,  H i r sc h e ,  B iber  und O ttern  
bei  dem  Amperflusse oder in ih rem  ganzem  G eb ie te  sollen  
sie alle j e n e  Rechte und F re ih e i te n  g e n ie s s e n ,  w e lche  als 
den F ü rs te n  se lbs t  zuständig  be t ra c h te t  w u rd en .
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ersichtlich s e i ,  dass die Biber und F isch o t te r  damals in B ayern  
n icht zur  F ische re i ,  so n d e rn  zu r  Jagd gehör ten .  Diess kann 

leicht  m issverstanden  w e rd e n .  Zur F isc h e re i  g e h ö r t e n , gen au  
g e n o m m e n ,  B iber  und O tte r  n ie .  Es gab  ja e igene  O t te r  -  und 
B i b e r - J ä g e r .  A llerd ings Ständen d ie se  zu  Zeiten  u n te r  den  

F ischm eis te rn ,  n icht e tw a  weil man O t te r  und Biber für e in e  Art 

F ischbasta rde  gehalten  h ä t t e ,  sondern  w ei l  die O tter  für  die Fi­
schere i  von ungleich  h ö h e re r  B e d e u tu n g ,  a ls für die Jagd sind 
und dem  Fischer Ja h r  aus Ja h r  ein  se in e  W a s s e r  g e fä h rd e n ,  w e i l  
man fe rne r  den Biber  gleichfalls für e in en  h öchs t  ge fähr l ichen  

F ischdieb  h ie l t ,  und weil endlich die E rfah rung  g e z e ig t  haben 
m u s s t e ,  dass bei sich ze igendem  S ch ad en  in den F isch w a ss e rn  

schne l le re  Abhülfe zu  er langen w a r ,  w enn  der  B ib e r  -  und 
O tte r jäger  dem F isch m eis te r ,  als w e n n  e r  dem  J ä g e rm e is te r  u n ­

te rg e o rd n e t  war.  Es w a r  diess  also ledig lich  e in e  adm in is t ra t ive  

Massregel behufs sc h leun igen  Vollzugs der  den F isch s ch u tz  b e ­

treffenden höheren  A nordnungen .  Dass d ie s s  so ist,  b e z e u g t  die 
G eja id tsordnung  Herzog A lbrech ts  V.,  des G ro s s m ü th ig e n , vom 
15. Juli  1551, w e lche  eigenllich  e in e  In s t ru k t io n  für  das h e rz o g ­

l iche Jägeramt ist. D iese lbe  u n te rg ib t  die dam als  b e s te h e n d e n  
e igenen  B i b e r -  und O t te r jä g e r ,  w e lch e  bis dahin u n te r  dem 
herzoglichen F ischm eis te r  ges tanden  h a t t e n ,  dem h e rzog l ichen  

Jä g e rm e is te r  und nimmt ve r sc h ie d e n e  A en d e ru n g e n  mit d e re n  
Bestallung vor. Man fand nem lich  dam als gera then ,  d ie sen  Jä g e rn  

ih ren  Dienstsold od e r  D iens tgeld  a u fzu sa g en  und mit ih n e n  o d e r  
ä nde rn  tauglichen S ub jek ten  von N euem  in der  A r t  zu  u n te r h a n ­

d e ln ,  dass je d e r  „ e in  ziemlich Diens tgeld ,  damit  e r  se in e  Hunde 
e rha l ten  mag, bekom m en sollte,  a u s se rd e m  a b e r  von je d e m  ge l ie ­
fe rten  Biber oder  O tte r  auf  N a tu ra lb ezü g e  a n g ew iesen  w ürde ,  

die bei de r  F ischo t te r  in dem Balge sam mt e inem  Schil l ing P fe n ­
n ig e ,  be i  einein gel ieferten  B ib e rsch w an z  und zw e i  F ü ss e n  in 
15 K reuze rn  und der  Haut b e s te h e n  so ll ten .  Dem damaligen  
Biber  -  und O tte r jäger  in L a n d sh u t ,  s c h re ib t  d iese  Instruk tion  

w e i te r  v o r ,  gibt man kein D ien s tg e ld ,  sonde rn  zah l t  ihm vom 
Biber und der  O t t e r ,  w ie  obgem elde t  (v ie l le ich t  weil e r  Biber 
in g rö sse re r  Anzahl l ie fern  k o n n te ,  als a n d e re ) .  W e i te r  kommt 

zum  B ew eise  des oben Gesagten  v o r :  „ E s  will  ab e r  die N o th -  

durft  von u n se res  gnäd igen  Fü rs ten  und  H e r rn  F isch e re ien  w eg en
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erfo rdern ,  dass die Jä g e rm e is te r  au f  Anbegehren  der  Fischmeis ter  
und sons ten  aus ihnen  se lbs t  von A m tsw egen  verfügen  und darob 

s e i e n ,  damit d ie  O ttern  so viel möglich aufgefangen w erden .“ 
Von e ine r  g le ichm ässigen  A u s d e h n u n g  auf  den  Fang der  Biber  

ist wohl die  Rede nicht. Da a b e r  d e r  L andshu te r  Biber -  und 

O t te r jäger  blos a u f  S c h u ss -  und Fangge ld  und N atura lbezüge  a n ­
g e w ies en  w a r ,  d ie  ändern  z w a r  e ine  ziemliche Geldbesoldung 

h a t t e n ,  jedoch nu r  um  ih re  Hunde dam it  zu e rh a l t e n ,  die Man­
n e s n a h ru n g  a b e r  n e b s t  E rha l tung  von W eib  und Kind von der  

S tückzah l  d e r  e r le g te n  O tte r  und B iber  abhing, so is t  k la r ,  dass 

d iese  Jä ge r  alle U rsache  h a t ten ,  den Bibern fleissigst  nachzus te l ­
len. Die L an d sh u te r  nam entl ich  m üssen  dem dort igen Biberstand 

har t  zu g ese tz t  h a b e n ,  da 134 J a h re  spä te r  s t ren g e  Verbote des 

Biberfanges auf  der  I sa r s t r e c k e  von L andshut  bis in die Donau 

erg ingen .

Das Bibergail  schein t  vor  200 und 300 J a h re n ,  weil es  im 
U eberfluss  zu  hab en  w a r ,  noch in g er ingem  W e r th e  ges tanden 

zu  se in. Diess  e rhe l l t  wohl d a r a u s ,  dass die Jä g e r  blos den 
S chw anz  und die  2 Füsse zum J ä g e rm e i s t e r a m t  und resp .  zur 

Hofküche zu l ie fern  h a t te n ,  und da s se lb e  nicht e inmal bei ihren 

N a tu ra lbezügen  als B eso ldungsthe i l  g e n a n n t  wird.

Die g rossen the i ls  noch bis in die  n eu es te  Zeit  gültige Ge-  

ja id tso rd n u n g  von 1616 gibt  in A nsehung  des B iberfanges folgende 
V orsch r if ten :  :, D e n  Biber  mag m an  fangen von Michaelis bis 

O s te rn  mit fü rgeleg ten  N e tz e n ,  G a r n ,  S e lb s tg esch o ssen ,  Fallen, 

S c h ie s s e n ,  und was für B ib e rs c h w a n z  und F üsse  zu u n s e r e r  

fü rs t l ichen  H ofkuchen  g eb rach t  w e r d e n , die w ü rd e t  man noch 

w ie  g e b räu ch ig  und  von Alters  H erkom m en ,  b e z a h le n .  ‘

Baron K re i tm ayer  limitirt  in se in e n  A nm erkungen  zum codex  
civilis II. pag. 493  (M ünchen  1761.)  d iese  Fangze i t  auf  den Zeit­
raum zw ischen  Michaelis bis zum 1 M ä rz ,  w ä h re n d  die aller­

höchs te  V ero rd n u n g  d .d .  M ünchen den  6. D ece m be r  1 8 5 7 ,  poli­

ze il iche  V orschr if ten  ü b e r  B e hand lung  der  Jagden  b e t r . ,  die 
H e g ez e i t  für den B iber  auf  den  2. F eb ruar  bis 1. Oktober  fest­

se tz t ,  e ine Best im m ung, für w e lc h e  es Schade i s t ,  dass sie nicht 

schon längs t  e r la ssen  und s t r e n g e  gehandhab t  worden is t ,  da 
f rü h e r  häufig d e r  Fall v o rk a m ,  dass  von Jä ge rn  und F ischern
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t räch t ige  Biber zum V erkau f  gebrach t  w urden .  Schon Dr. M e -  
d i c u s  h a t  d a rau f  aufm erksam  gem ach t ,  dass die  H e g e z e i t  mit 

L ich tm ess  a ngehen  s o l l t e ,  da die R anzzei t  des B ibers  mit dem 

g een d ig ten  s t rengen  Froste  beg inne und die G esch lech te r  bei 
A usübung  d e r  Jagd und  F ische re i  unmöglich  u n te r sc h ie d e n  w e r ­
den könn ten .

Im  J a h re  1685 den 13. März erschien ein b e s o n d e re s  V erbo t  
des B iberfangs  in d e r  un te rn  Isar  folgenden In h a l t s :

„ D e m n a c h  W ir  Vorhabens  sind, hinfüran zu  ein und a n d e ­
r e r  Zeit  U nsere  Lust mit Fangung der  B iber  a u f  d e r  I sa r  
u n t e rh a lb  L andshut  hinab zu suchen,  als ist  u n s e r  gnäd igs te r  
Befehl  anmit , dass kein F ischer,  so von g edach tem  L an d sh u t  

hinab b is  in die Donau auf besag ter  I sa r  zu f ischen pflegt, 

be i  s c h w e re r  und unau sb le ib l ich e r  L e ibess tra fe  sich u n t e r ­
s te h e n  soll,  ein ige Biber  zu fangen, da rübe r  ih r  nun  g eh ö r i ­
ger  O r ten  die w e i t e r e  Nachsicht  zu verfügen  und  darob zu 

h a l ten  w is s e n  w e r d e t ,  thun W ir  Uns zu euch gnäd igs t  v e r ­

s e h e n  &c. &c.“  (Dr.  M e d i c u s . )
1688 hat  Max Em anuel  im Bezirk von B e n e d ik tb e u e rn  mit 

e in igen  C ava l ie ren  e in e  Jagd auf  Biber und O t te r  gehal ten .  Das 
Kloste r  B e n ed ik tb e u e rn  b e h e rb e rg te  die Jagdgesel lschaf t  [P rofessor  
F ranz von Kobell in litter is ).

In den  K lo s te r - R e c h n u n g e n  von T e g e rn s e e  findet  sich 1727 

das J ä g e r r e c h t  für Biber und O tte r  gleich , 6 kr. für j e d e s  P fund ;  

1746 w u rd e  es bei e inem  Biber mit 12 kr. bezahlt .  Es sind nur  
E in z e ln e  ge l ie fe r t  w orden  (v. Kob. in l itt .) .  — 1751—55 sind  in 

den  H ofzöhrgaden  6 Biber und 7 O ttern  g e l ie fe r t  w o rd en  (v. 

Kob. in l it t .)
D as a l lgem eine  Schussge ld -R egu la t iv  vom 4. D e c e m b e r  1812 

b es t im m te  für e inen  Biber e ine  P rä m ie  von 3 fl., das von der  
kgl. H ofjagd in tendanz  für al le a u f  königliche R egie  b e t r i e b e n e n  

Ja g d e n  vom Ja h re  1818 dagegen n u r  2 fl.
1828 führt  Professor  W a g l e r  den Biber noch als gem e in  in 

den  U m gegenden  M ünchens  und an m e h re re n  O r ten  A ltbayerns  
a u f ,  w ä h re n d  Dr. Medicus 1833 k lag t ,  dass man in den le tz te n  
J a h re n  kaum m ehr  e inen  Biber oder  dessen  C a s to reum säcke  in 

M ünchen zum Kaufe bekom m en könne .  Im L ande  se lbs t  a m b u -  
l i re n d e  U n te rhänd le r  hät ten  sich d ieses H a n d e ls z w e ig e s  b e m ä c h -
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tigt und n ähm en  an Ort und Stelle je n e s  Bibergail  heimlich ab, 
w e lc h e s  von F ische rn  unberech t ig t  angeboten  oder von J ä g e rn  

gel iefert  w erde .  E b e n s o  verha l te  es sich in Ansehung der Bälge.
1838. Nach Oken  kamen um diese  Zeit  nur  noch manchm al 

Biber zum V erkauf  in das Münchner Z w irkgew ölbe .

1851 dürfte  die Gesam m tzah l  der  noch in Bayern  v o rh a n d e ­

nen  Biber kaum m ehr  als e in  Dutzend Paare b e tragen  haben  

( Fauna boica  von Dr. M. G e m m i n g e r  und Dr.  J.  F a h r e r  

in München).
• Die bay e r isch e n  S eeen  sche inen  bei ih re r  Tiefe  (600  — 700 

Fuss),  auch bei den hef t igen  S tü rm en ,  denen  sie  ausgese tz t  sind, 

kein von B ibern  g e s u c h te r  A u fen tha l tso r t  g e w e s e n  zu se in. 

(Dr.  Medicus) .
E ines  der  v o rn e h m s te n  B ibe rw asse r  w ar  aber  se i t  u ra l ten  

Zeiten  die
D o n  a  u .

Als an  ihr  hauptsächlich ,  sogar in Menge vorkom m end, füh­

ren  ihn die ä l te s te n  S ch r if ts te l le r  üb e r  bay e r isch e  N a tu rp roduk te  

auf. Doch schein t  e r  h ier  schon vor J ä h rh u n d e r te n  z e i tw e is e  

n a h e z u  a u s g e ro t te t  g e w e s e n  zu sein und sich e rs t  w ieder  von 

den  N ebenf lüssen  h e r  am H aupts t rom e v e rm eh rt  zu haben.  
Denn w ä h re n d  ihn d e r  U lm er  und nachmalige A u g sb u rg e r  P h y -  

s ikus J o h a n n  M a r i u s  in s e in e r  Castorologia  als an der  Donau 

lebend  ( a d  nos a sportan tu r e D anubio)  b e z e ic h n e t ,  b e r ich te t  

J o h a n n  F r a n k ,  w e lc h e r  besagte  Castorologie nach ih re s  V e r ­
fa sse rs  Tode 1685 mit Zusä tzen  in den Druck gegeben h a t ,  d as s  

die D onau  k e inen  B ib e r  m ehr  n ä h r e ,  es  se i denn, dass ein so l­
cher  aus O es te r re ich  h e rau fkom m e (nec D an u biu s , nisi A u stria  
m in istret, ullum alit.')

Die E rk lä ru n g  d ie s e r  Thatsachen  dürfte  in dem uralten  R echts-  

b es tande  der  f re ien  P ü rsch e  zu suchen und zu finden sein, w e lche  
in Süddeu tsch land  in v e rsc h ie d e n e n  schw äb ischen ,  je tz t  de r  Krone 

Bayern und W ü r te m b e rg  e inver le ib ten  G ebiets theilen  e in ige r  vor­
m aliger  R e ic h s s tä d te ,  F ü rs ten ,  Grafen ,  de r  R e ichsr i t te rschaft  und 

d e r  das igen  geis tl ichen Stifte bis 1806 und 1807, wo die Auflös­

ung der  d eu ts c h e n  R e ichsver fa ssung  auch die des freien P ü rs c h -  

unfuges auf lös te ,  geüb t  w urde .  Solch b esondere  P ü rs ch b ez i rk e  
in S c h w ab en  w a r e n :
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1. Der Schwarzwalder Jagdbezirk, die Bürger und Ingesessenen 
der Städte und Aemter Bahlingen, Rosenfetd , Ehingen und 
St. Georgen wegen Rothenzimmern, Dornheim und Alpersbach;

2 der obere und u n te re ,  zwischen der R ies,  Donau und Blau 
gelegene grosse Pürschbezirk, für welchen die Reichsstädte 
Ulm und Biberach1) im Pürschkollegium das Direktorium 
führ ten ;

3. der Memminger Pürschbezirk,  der sich über den Bosserhard 
und auf m ehrere  umliegende zur Reichsstadt Memmingen, 
zur gefürsteten Abtei Kem pten, zu den Reichsstiften Otto- 
beuern ,* )  Ochsenhaussen und zu der dasigen Ritterschaft 
gehörigen Ortsfluren und W aldungen e rs treck te ,  mit dem 
Pürschkollegium in Memmingen, welches später  das Direk­
torium der ganzen freien schwäbischen Pürsche e rh ie l t ; endlich

4 der Donauwörther Pürschbezirk.
In diesen Bezirken waren von uralten Zeiten her Herrschaf­

ten und Obrigkeiten,  wie Bürger und Unterthanen des freien 
Pürschens fähig und wurden dieselben durch die allgemeine 
Pürschordnung d. d. Biberach den 13. Mai 1722 auch fernerhin 
dabei belassen uud insonderheit Bürger und Unterthanen durch­
aus nicht exkludirt. Nur Henker,  W asenm eis te r  und sonstige 
Macul-behaftete , keiner ehrlichen Gesellschaft fähige Leute blie­
ben von der Ausübung ausgeschlossen. Die eben erwähnte 
allgemeine Pürschordnung setzte nach dem alten Waidspruche, 
dass Biber und Otter keine Hege haben, fest: „herentgegen die 
Biber und Otter,  als bekannte Raubthiere, das ganze Jahr über 
gepürscht oder gefangen w erden .“ Es ist wahrlich zum Ver­
wundern, dass die Biber trotzdem in diesen ehemaligen Pürsch- 
bezirken nicht vollends haben ausgerottet werden können. Das 
war der freien Pürsche von anno 1848 aufbehalten.

Am 17. Dezember 1834 wurde bei Ulm ein männlicher Biber, 
50 Pfund schwer,  in einem Fischernetze in der Donau, 1832 
einer unweit  Fahlheim, Forstamts Günzburg, überhaupt in den 
Jahren 1828 bis 1832 3 Stück in der Gegend von Ulm gefangen.

J) Biberach führt einen Biber im Wappen. s
3) Im Kemptischen und Ottobeuernschen selbst war jedoch der 

Biberfang streng verboten. Darüber später.
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1846 hatte  e r  nach W agner  laut  B erich ts  des F o rs tam tes  G ünz-  
burg  n u r  noch Bauten  in den  G em ein d sw a ld u n g en  von O b ere l -  

chingen un terhalb  der  E lch inge r  Brücke am linken  D onau-U fer .  
Sein Vorkommen w ar  indess  schon  dam als  sehr  se l ten  und seit

2  Ja h re n  k e iner  m eh r  vorgekom m en .  Um die nem liche  Zeit  wird 

er  vom Fors tam t Dillingen als äu sse rs t  se l te n  an der  Donau,  vom 

Fors tam t D nnauw örth  als in n ich t  g rö ss e r  Anzahl vorhanden  be­

ze ich n e t  und dü rf ten  nach B erich t  des kgl.  Fors tam tes  Neuburg 

an der  Donau längs  d e r  F lu ss s t r e c k e  vom  Einflüsse des Lechs 

bei Lechsend  bis Ingo ls tad t  höchs tens  noch 4  bis 5 B iber  vor­
han d en  g e w e s e n  se in .  Sonst  w aren  sie  an den dor t igen ü o n a u -  

ufern und auf den S chüt ten  n ich t  ungew ö h n l ich  (W agner) .

1833 wurde ein B iber  bei Marxheim am Einflüsse des Lechs 
in die Donau gefangen  und 1851 ein nun im Besitze  des  Kauf­

m anns O s te rm a ie r  zu M ünchen  bef indliches Exem plar  ‘von e twa 
40 Pfund in der  G egend  von H öchs täd t  an der  Donau geschossen. 
Bei Bertho ldshe im  befand sich noch 1852 ein Bau auf e in e r  Do­

nauschü t te  und w a re n  beim  B ra u e r  in Burgheim im W ir thshause
3 Biberfelle. >Zu U n te rhausen  bei N e u b u rg  a d D. w u rd e n  vom 
R e v ie rfö rs te r  Glas im M ärz ,  April  und Mai 1846 bis 1853 v ie r  
Biber  e r l e g t ,  davon 2  in Eisen g efangen :

1846 e in e r  von 46  P fund;  E r lö s  80  fl.,

1850 -  -  50 P fund ;  Erlös 110 fl.,

1852 -  -  40 P fund ;  E rlös  132 fl.,
1853 -  -  42 P f u n d ; E r lö s  132 fl.

Von le tz te r e m  Biber w u rd e  n u r  die Gaile  verkauf t,  de r  Balg w ar  

nu r  4 — 5 fl. w er th  und hat  d en s e lb en  G raf  A r c o -S te p p e rg  aus­
stopfen l a s s e n ,  das F le isch  galt  fast  n i c h t s . 1) ( G r a f  von der

')  Johann  Frank e rz ä h l t  1685 in se inen  Z u sä tzen  zu d e r M a r iu s -  
’schen C astoro log ie ,  dass ein  ihm b e k a n n te r  F ische r  e inen  
gestre if ten  ( a b g e z o g e n e n )  Biber C a r thäuse r-M önchen  um 6V2 
Gulden verkau f t  h a b e ;  e r  ( se tz te  d e r  F isch e r  h inzu )  hätte 
ihn n icht  um 5 G roschen  gem ocht (N o v i p isc a to re m  v er ita -  
t is  a m a n lem  a n te  a liq u o t annos m on ach is qu ib u sd a m  Car- 
th u sian is ca s to rem  sine p e lle  se x  f lo re n is  cum  d im id io  ven- 
d e n te m ;  e g o , a d d i d i t , non quinque g ro s s is  aes tu m a vi). — 
Bei Ein führung der  chr is t l ichen  Religion verbo t  der  Aposte l 
Bonifäcius auf Befehl des Papstes  Z achar ias  den D eu tschen  
den Genuss des Bibers .  Nachmals  ist Biberfleisch b e l ieb te
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Mühle und Professor  F ranz  von Kobell  in litteris).  —  Nach Mit­

the i lungen  des  gräflich A rco ’schen O berjägers  J. S trobe l  an mich 

kam der  Biber Anfangs der  50ger  Ja h re  auf  den  D onauschü t ten  
in den  Rev ie ren  U n te rh a u s e n ,  B i t tenbrunn  und Grünau noch in 

3 - 4  S tücken  mit e in e r  j ä h r l ic h e n  A usbeu te  von durchschnit t l ich  

e in em  Exem pla re  vor . E tw a  1840 führt  ihn d e r  v e r s to rb e n e  

K reisfo rs t ra th  K. L. Koch in Dr. F ürnrohrs  Topographie  von R e­

gensburg  als e igen tl ich  a u f  den Donauinseln bei  Ingolstadt  he im isch  
auf;  doch komme e r  au f  se inen  W a n d e ru n g e n  z u w e i len  herab  
gegen  R e g e n sb u rg ,  wo er  auch in der  P fa t te r  n e u e rd in g s  noch 

g e leb t  haben  soll. 1846 führt  ihn die F o rs tv e rw a l tu n g  D eggen­
dorf  a ls selten an der  Donau au f  (D r  A. W a g n e r ,  ge leh r te  A n­
ze igen  der  kgl. bayer ischen  Akadem ie  d e r  W issen sch a f te n  1846. 

Nr. 81. 82.).  Bei N ieder-A lta ich  w u rd en  die 4 l e tz te n  Biber 
1824 e r leg t  (v. Kob. in l i t t . )  und soll 1852 noch ein E xem pla r  

bei  S traubing e ro b e r t  w orden  sein. Bei Passau  w u rd en  1819 

d ie  2 le tz ten  S tücke (an  der  D o n au ? )  er legt  (v. Kob. in litt.'). 
Doch führt  ihn noch 1832 Domvikar L eopold  Reuss in se in e r  
n ich t  se h r  ver lä ss ig en  Fauna  des U n te rdonaukre ises  ( P a s s a u  1832) 

als in der  Donau einheimisch  auf und das F o rs tam t Passau  erw ähn t  
ihn bei W ag n er  noch 1846 un te r  den Se l ten h e i ten  d ieses  S t ro ­
mes, so dass e r  nach W a g n e r s  Verm uthung  damals an  d e r  u n te rn  
Donau ke inen  ständigen Aufenthal t  m ehr  gehab t  haben  und w a h r ­

schein l ich  n u r  noch auf  der  W an d eru n g  dahin  gelang t  se in  dürfte

F as tenspe ise  g e w o rd e n  und findet man es schon auf  den  
K üchenzette ln  der  Klöster am B odensee  im e lf ten  J a h rh u n ­
d e r t  und lern t  es aus d e r  Taxe für d ie  L ebensm it te l  in R e i-  
chen tha le rs  G eschichte  des K os tn i tze r  Concil iums (1414)  als 
Spe ise  kennen ,  die damals geg essen  w u rd e .  Es gab „B iber,  
Dachs, Otter ,  a l les  gen u g .“  U n s e re  A hnen  w a re n  ü be rhaup t  
keine K ostverächter.  L andgraf  W ilhe lm  IV. von H essen  e r ­
bat sich 1578 von der  Gräfin von T eck lenburg  und e rh ie l t  
von derse lben  zu r  b evors tehende n  fü rs t l ichen  Kindtaufe  4 
S chw anen .  Gute Zähne und V e rd a u u n g s w e rk z e u g e  w aren  
h iezu se lbs t  1578 nöthig. In  den Kosten  e in es  „ P a n k h e t s “ 
im Hause  des Hans Jacob F ugger  zu A ugsburg  im J a h re  
1651 sind ausser  66 R e b h ü h n e rn ,  134 W a c h te ln  und 20 
Grüllen  ( Numenius arqnata)  zw'ei R he in sch w alb en  ( Sterna  
hirundo)  ä 3ü kr. ve r rechne t .  D e gustibus non est dispu- 
tandu m ,  ein Jagdhund aber  läuft vor  so lchem  ( S tern a)  
Schm ause  mit e ingezogene r  R u th e  davon.
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S ü d l i c h e  Z u f l ü s s e  d e r  D o n a u .  

a. Die Iller.
In dem fürs t l ich  kem ptischen  M aiengebot von 1625, 1653 

und 1. Mai 1786 ist  das Biberfangen in dem g anzen  kem ptischen 

F o rs t -  und W ildb ah n sb ez i rk e  bei s t r e n g e r  Strafe verbo ten .
Nach Jo h a n n  Frank  l ieferte die I l le r  um die Zeit  von 1630 

bis 1640 e in e  se h r  g rosse  Menge Biber. In 3 Jah ren  w u rd e n  in 

j e n e m  F lusse  m ehr  denn  1 2 0 S tü ck e  gefangen ;  1685 w u rd e  schon 
kein Biber m e h r  in d e r  I l le r  gespürt .  Als Ursache der  schnellen  

A u s ro t tu n g  gib t  F ra nk  nach dem Urtheil  e in es  F isc h e re i -V e rs tä n ­
d igen  den Fang  d e r  t r ä c h t ig e n  W e ib c h e n  an .1)

Die F o r s t -  und Jagdordnung  der  R e ichsher rschaf t  K önigseck-  
R othenfe ls  und H errschaf t  Stauffen vom Ja h re  1778 ve rb ie te t  in 
den  Fo rs ten  und d e r  F o rs th e r r l ich k e i t  Im m e ns tad t  und Herrschaft 
S ta u d e n  l e d e rm a n n ,  Biber zu  e r leg en  oder  zu fangen.

D ie  Jagd -  und Fors to rdnung  des R e ic h s -G o t te sh a u se s  O lto -  
b e u e rn  vom 17. März 1787 verbo t  den Biberfang bei sc h w e re r  
S tra fe ,  5 0 —60 R e ic hs tha le rn ,  oder  be i  schw ere r  Leibess trafe .

1833 soll  die I l le r  den B iber  noch besessen  haben (Dr. 
Medicus) .

b. Die Biber.
Nach Jo h a n n  Marius (1640)  fand sich d^r  Biber auch  in der  

Biber bei  L e ip h e im ,  e in em  N ebenflüsschen d e r  D o n au ,  an w e l ­

chem  B ib e rach ,  B ibe rachze ll  und n ahe  daran  Biberberg  liegen.  
Die F i s c h e r ,  w e lche  dort nach Marius Zeugniss dem Biber mit 

höchs tem  F le isse  n a c h s te l l te n ,  hab en  ihn se i t  m indesten  2 J a h r ­

h u n d e r te n  v e r t i lg t ;  den n  1685 b er ich te t  Johann  F ra n k ,  dass sich 

G re ise  n ich t  e r in n e rn  k ö n n te n ,  dass Biber in dem F lüsschen  ge ­

w o h n t  h ä t t e n ,  doch se i  n ich t  zu  b e z w e if e ln ,  dass es  von den 
Bibern se in en  N am en e rha l ten  h a b e .2)

*) M axim am  copiam  ante  40 et 50 annos lle ra  fluvius sub- 
m in istrabat, u t num erus captorum  castorum  spatio  trium  
anno rum  ibi 120 ex cesserit; ja m  vero nullus videtur, causa 
est, seu ex  viro rei p isca toriae  p erito  habeo, captura casto­
rum  praegnantium .

2) A sp o rta n tu r etiam  e ß ib e ro , prope Leipheim , ubi piscatores  
et alii a d  id  officii genus constitu ti eos summ a cum dili­
gentia indagan t ac perseguuntur. M arius.
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c. Der Lech,

Johann Frank berichtet 1685, dass einige Jahre  zuvor die 
„in fo ss is  suburbanis n ostris“ ("Stadtgraben von Augsburg?) vor­
handenen Biber weggefangen worden seien. 1685 sei keine Spur 
mehr von ihnen vorhanden gewesen.

1833. Auf dem Lech in der Mehringer Au nicht weit  von 
Augsburg baute der Biber kunstlos seine W ohnung und wurde 
zuweilen in sehr starken Netzen von Fischern gefangen. In der 
Sammlung des naturhistorischen Vereines zu Augsburg sah ich 
ein von einem Biber auf der Mehringer Aue geschnittenes Stück 
eines starken ( 5 % "  bayr.) Astes. Biberbaue sind bei Augsburg 
schon seit Jahren nicht mehr zu sehen gewesen, gleichwobl zeig­
ten sich einzelne oder mehrere Biber zei tenweise  noch lange 
nach dem Verschwinden ihrer Baue in den Umgebungen der 
Stadt. So wurden daselbst 1816 zwei Stücke,  die ziemlich stark 
w aren ,  erlegt.  Pelzhändler Johann Friedrich Leu erhielt  die 
Fe l le ,  in früheren Jahren fast alljährlich m ehrere  Stücke, im 
Jah re  1830 ein bei Landsberg von einem Fischer in einer Reusse 
gefangenes und ersäuftes W eib ch en ,  das fast 2  ausgetragene 
Junge im Leibe hatte, und dessen Gaile 16 Loth wog.

1846 war der Lech nach Dr. A. Wagner resp. nach den dem­
selben zu Gebote stehenden forstamtlichen Einzelberichten noch 
an verschiedenen Punkten von Bibern bewohnt. Erst  5 Jahre 
zuvor sei einer bei Füssen gefangen worden. Nach dem Berichte 
des Forstamtes Landsberg hielt sich a dato des Berichtes seit 
4 Jahren unfern Landsberg ein Biber als E insiedler  auf und zwi­
schen Kaufring und Pritriching lebten noch 2 Biber auf den Lech- 
auen ;  auch am unteren Lech hielten sich noch einzelne auf. 
Diess wurde mir auch von einigen meiner Korrespondenten in 
Bezug auf die Gegend von Vilgertshofen bei Landsberg und auf 
den Lech bei dem Städtchen Rain bestätigt. Das Forstamt Do-

An vero ßuvio lu s B ib er , qui infra Ulm am  non longe ab 
urbecula Leipheim  a m eridie Danubio ju n g itu r , ab hujus 
anim alis copia e t habitatione nomen a ccep er it , nemo indu- 
bie in stru e t; certissim um  e s t , senes non m em inisse, quod  
ibidem, f ib r i habitaverin t. Frank.

2
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nauwörth erwähnt seinen Aufenthalt am Lech in jenem Jahre 
gleichfalls noch.

1847 wurde bei Gersthofen ein Biber geschossen (v. Kob. 
in litt.').

d. D ie  A m p er.
Dieser Fluss ist seit Jahrhunderten als Biberwasser bekannt 

und hatte bis in die neuesten Zeiten immer noch verhältniss- 
mässig die meisten Biber, vielleicht auch jetzt noch einzelne 
Stücke aufzuweisen. Schon in der oben angeführten Urkunde 
von 1229 wird hier dieser Thiere gedacht.

1808 — 1830 wurden an der Amper auf der kleinen Strecke 
von Unterbruck bis Zolling bei Freising 26 Biber geschossen und 
gefangen (Fr. v. Kob. in l i t t  ).

Vor etwa 30 Jahren haben die Biber bei Haimhausen, Land­
gerichts Dachau, häufig Schaden an den Dämmen verursacht.

1833. Biberstand in der Amper. Dr. Medicus sagt darüber 
in seiner mehrgenannten vorzüglichen Abhandlung: „Dieses Was­
ser ist ohne allen Zweifel dasjenige, welches dermalen (1833) 
die meisten Biber in Bayern besitzt, und verdankt dieses dem 
Umstande, dass die Amper von ihrem Ausflusse aus dem durch 
sie gebildeten Bassin des Ampersees bis nahe zu ihrer Einmün­
dung in die Isar bei dem freundlich gelegeuen Isareck dem 
königlichen reservirten Leibgehege angehört, daher einiger mehr 
genauen Aufsicht und Hegung von Seiten des kgl. Forst-  und 
Jagdpersonals unterworfen ist. Unter diesem, obschon in der 
That schwachen und den jetzt so sehr verbreiteten Wildfrevel 
nichts weniger als ausschliessenden Schutze haben sich die Biber 
gleichwohl in dem Grade vermehrt, dass die kgl. Hofjagdinten­
danz schon einige Mal in den Fall gekommen ist, auf gestellte 
Klagen bei den einschlägigen Gerichten Schadenersatz an der 
Amper Begüterten leisten zu müssen. Diese Beschädigungen be­
standen in der Unterwühlung der Ufer, deren Einsturz nicht 
selten folgte, theils aber darin, dass die Biber öfter bei Nacht in 
nachlässig verwahrte Obstgärten, welche in der Nähe von Für­
stenfeldbruck Vorkommen, einbrachen und Obstbäume schnitten 
(fällten). Es ist im Falle von solchen Beschädigungen vorgekom­
men, dass Biber am hellen Tage in Fürstenfeldbruck von der
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dortigen Afnperbrücke  h e r a b  geschossen  w u r d e n ,  ohne  s ie  aus  

d ie s e r  G egend  zu v e r sc h e u c h e n .  Leider  hat  in d es sen  auch h ie r  

mit der  Z unahm e des B ibe rs ta ndes  d e r  F re v e l ,  d e s se n  man s ich  

kaum  zu e r w e h r e n  w e i s s ,  b e d e u te n d  zugenom tnen  und w ü r d e  
w oh l  ohne  den se lb en  der  Bestand d e r  Am per  noch um  ein Be­

d e u te n d e s  b e t räch t l icher  se in .  Die s tä rks ten  B ibe rn ied e r la ssu n g en  
sollen sich um F ürs ten fe ldb ruck  und Olching f in d e n ,  w o s e lb s t  

auch ih re  e in fachen ,  aber  im m erh in  den d iese r  T h ie rg a t tu n g  e ig e n -  
thüm lichen  K ans t in s t ink t  a u s sp re c h e n d e n  Bauten s ic h tb a r  sind. 

D iese  pflegen au f  das Häufigste ü b e ra l l ,  wo sie sich  vorfinden, 

z e r s tö r t  zu  w e r d e n ,  wovon  die Folge i s t ,  dass die Biber e in e  
a n d e r e  G egend  zu ih re r  N ieder lassung  aufsuchen, so w ie  es  ü b e r ­
hau p t  g ro sse  S tö rung  in i h r e  O ekonom ie  b r in g t ,  dah e r  auch  au f  

i h r e  V e rm eh ru n g  nach ihei l ig  e in w irk e n  kann. Die B e s i t z e r  so l­
c h e r  s c h l e c h te n ,  b e in a h e  für w er th lo s  erach te ten  Gründe sind 

w oh l  ain se l te n s te n  V eran las se r  so lc he r  Z ers tö ru n g ,  so n d e rn  sie  

g eh e n  von a rm en  L eu ten  aus ,  w e lc h e  Raff- oder L eseh o lz  (K laub­
holz  in B a y e rn )  sam m eln  und an solchen O rten  s ich  d e r  g rossen  

M enge H olzes  b e m ä c h t ig e n ,  w e lc h e s  die B iber  z u s a m m e n g e ­
sch lepp t  haben .  M indestens  sollte  für die E rha l tung  so lc h e r  Baue 
in  A uen w a ld u n g e n ,  die dem Staate  angehören ,  g eso rg t  se in  “

1838  B iber  an der  A m per  ^Oken).

1846 dürften  nach W agners  Vermuthung noch  2 P aare  an  

der  A m per  domizilirt  haben ,  w as  in der  Folge m ehrfach  faktisch 
w id e r le g t  w o rd e n  ist.

1 8 i 8  w a r  f re ie  P ü rs c h e  und w u rd e  der  Bibersfand, in dessen 
G esch ich te  j e n e s  Ja h r  verhängn issvo l l  e in g eze ich n e t  i s t ,  s e h r  
v e rm in d e r t  un d  d ie  Baue gew altsam  ze rs tö r t .  Doch kam in  d ie­

s e r  Sündflu th  n ich t  Alles  u m :  1850 bis 1853 w aren  in der  A m ­

p e r  noch e in ze ln e  Biber. Es w u rd e  1850 e in e r ,  viel le icht  d e r  
le tz te ,  um Pfingsten bei Bruck, im F rüh ja h re  1852 ein Männchen 

n e b s t  e in em  W eibchen ,  w e lc h e s  le tz tere  3 Junge  im Leibe h a l t e ,  

bei M oosburg  geschossen  und  e r s te r e s  von dem se ligen Grafen 

H einr ich  von d e r  Mühle der  Sam m lung des zoo log isch -m inera log ­
ischen  V ere in es  in R egensburg  geschenkt  (G raf  v. d. Mühle in 
litteris). D en 8 .  F e b ru a r  1853 e rh ie l t  d ie  M ünchner  Sammlung 

e inen  40  Pfund sc hw ere n  m änn l ichen  Biber  w iede r  aus der  Ge­

gend  von M oosburg und Ingkofen und  g laubte  man schon ,  es se i

2*



so
das der letz te  Mohikaner dieses Bezirkes, als bald darauf wieder 
ein jüngeres Exemplar angemeldet wurde,  das blos 3 Füsse, den 
vierten bei einem früheren Fange im Eisen gelassen hatte. Ein 
fünfter Biber wurde in demselben Jahre auf dem Arabacher Jagd­
bezirk von Ingkofer Fischern gefangen. Also in Jahresfrist  5 
Biber aus derselben Gegend! (Dr. Gemminger & Prof. v. Kobell 
in litt .) .

1858. Auf der obern Amper bei Fürstenfeldbruck, Olching 
Dachau &c. ist der Biber nun gänzlich ausgerottet .  Dagegen soll 
er noch an der untern Amper bei Moosburg und Isareck Vor­

kommen, wenigstens war er da noch im Herbst 1857 von einem 
Fischer gespürt w o rd e n ,  der ihm aber auch sogleich nachtrach­
tete und oft zu Leibe ging (D r.  Fahrer in l i t t .) .  Die Fischer 
halten mit ebenso zäher ,  als wohl erklärlicher Hartnäckigkeit an 
dem Vorgeben fes t ,  dass die Biber ihrem Gewerbe nachtheilig 
seien, ein Dogma, das sie  nicht antasten la s sen ,  so lange noch 
eine Gaile in Aussicht steht.

e. Die Isar.
Ueber die Biberjäger zu Landshut und das Verbot des Biber­

fanges auf der Isar von Landshut hinab bis in die Donau siehe 
oben die Gejaidtsordnung von 1551 und das Mandat vom 13. 
März 1685.

1833. Biberstand in der Isar. Dr. Medicus sagt darüber: 
„An dem Biberstande der Amper participiren die untern Isarge­
genden ,  indem die Biber öfter aus der Amper in die Isar ,  dann 
in die Donau, und zwar nicht selten zu ihrem Verderben über­
gehen ,  da sie in letzteren W assern noch weniger Schutz finden 
und sich ihren Feinden, den Fischern, mehr preisgegeben sehen. 
Namentlich hielten sich vor einigen 20 Jahren auf einer gegen 3 
Viertelstunden oberhalb Landshut gelegenen, nur mit verschiede­
nen W eiden ,  Pappe ln ,  der deutschen Tamariske ( Tamarix ger­
manica), dem Sanddorne ( Hippophae vhamnoid.es) und anderem 
Gesträuche bewachsenen Isarinsel eine nicht unbeträchtliche An­
zahl Biber auf und konnte man sowohl ihre Röhren, wie ihre 
Baue wahrnehmen. Auf dieser Insel befanden sich nicht selten 
Spuren von sehr starken, durch sie gefällten schwarzen Pappeln. 
Einen Stock dieser Art hatte man in die naturhistorischen
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Sammlungen der Universität Landshut bringen und aufstellen 
lassen.“

„Oberhalb des Amperflusses sollen sich selten Biber in der 
Isar finden, wie auch schon die allegirte Verordnung von 1685 
dieses vermuthen lässt,  da in ihr blos von der Isar unterhalb 
Landshut die Rede ist. Doch sind mir Beispiele bekannt, dass 
Biber in der Gegend von Ismaning erlegt wurden. Ebenso ist mir 
bekannt geworden, dass Biber an der oberen Isar bei Hohenburg 
und Lenggries von Zeit zu Zeit Vorkommen.“ (Medicus).

Von letzterem ♦Vorkommnisse (Hohenburg und Lenggries) hat 
Dr. A. Wagner nichts in Erfahrung bringen können, das erstere 
kann ich jedoch nach einem im herzoglich leuchtenberg’schen 
Kabinet zu Eichstädt gesehenen Biber von Ismaning bestätigen.

1846 war der Biber auf der untern Isar bereits sehr selten 
geworden und wohnte nur noch in Erdlöchern, während bei 
Pöring noch Ueberreste von künstlichen Bauten früherer Zeiten 
vorhanden waren. (Dr. A. Wagner).

Bereits 1844 wurde der letzte Biber auf der untern Isar ge­
schossen. Länger hielten sie sich zwischen Dingolling und
Landshut, wo 1849 bis 1852 noch 4 Biber erlegt wurden (v. 
Kobell in litt.).

Die Gaile eines vor etwa 20 Jahren bei Landshut von einem 
Fischer mittelst einer Legbüchse erbeuteten Bibers wog 29 Loth.

An der obern Isar bei Freising wurde 1846 zwar noch bis­
weilen der eine oder andere Biber als grosse Seltenheit gesehen, 
ohne jedoch dort mehr einen ständigen Aufenthalt zu haben.

/. Die Vils.
Dass auf sein Vorkommen im Vils-Thale schon in uralter 

Zeit aus dem Namen Castorobach geschlossen werden darf, ist 
schon oben gesagt worden.

1846 führt ihn die Forstverwaltung Deggendorf als selten an 
der Vils an (Dr. Wagner).

g. Der Inn und seine Nebenflüsse,
1846 zählt das Forstamt Passau den Biber unter die Selten­

heiten des Inns. Gewiss hielt er sich auch noch am Anfang die-
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ses Jahrzehents am untern Inn auf; auch soll er noch bei Marktl 
um jene  Zeit vorhanden gewesen sein.

h. D ie  H ott.
1833 kam der Biber noch sparsam in diesem Flüsschen nach 

Mittheilungen eines dort  Begüterten vor. (Dr. Medicus).

i. D ie  Traun.
1798 führt ihn Schrank in seiner Fauna boica als sehr spar­

sam in der Traun bei Stein an. Wie es sich 1846 mit diesem 
Vorkommen verhie lt ,  weis Dr. A. W ag n e r  nicht zu sagen;  da­
gegen erwähnen ihn noch 1837 bis 1838, wohl auf die Autorität 
Schranks h in ,  dem auch Koch mit der gleichen Angabe folgte, 
sowohl Oken, als auch W agner selbst.

Von 1810 — 182j) kamen in Traunstein noch mehrere in 
jener  Gegend erbeutete Biber zum Verkaufe, deren Gaile ’f,,  % , 
ja  bis zu 1 Pfund betrug (Apotheker Joseph Pauer ju n .  in Traun­
stein in litt .).

Noch mehr als in der Traun soll er sich 1833

k. ln  der A lz
gefunden haben, woselbst seiner schon Schrank, nach welchem 
er um 1798 bei Trossburg (Trostberg) sehr sparsam lebte, Er­
wähnung thut.

1851 berichten die Dr. Dr. Gemminger und Fahrer in ihrer 
leider im Entstehen wieder  eingegangenen Fauna boica, dass er 
in der Alz noch vor Kurzem vorhanden gewesen s e i ,  nun aber 
dort gänzlich ausgerottet  zu sein scheine. Auch

l. an der Sur
hielt er sich bei Surheim &c. noch bis in die neuere  Zeit. Die 
meisten Biber unter allen Nebenflüssen des Inn hatte jedoch 
jederze i t

m. die Salzach
aufzuweisen. Als eines Bewohners dieses Flusses gedenkt se i­
ner 1798 Franz Paula von Schrank in se iner  bayerischen Fauna, 
1816 der Oberförster K. L. Koch in se inem System der bayrischen
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Zoologie, 1832 Domvikar Leopold Keuss in seiner Fauna des Un­
terdonaukreises, 1833 Hofrath Dr. Medicus in seiner oft angezo­
genen Abhandlung und 1846 gaben Forstamtliche Berichte von 
Reichenhall und Burghausen an, dass noch einzelne Biber an der 
Salzach schneiden (Dr A. Wagner).

Schon früher wurde ihm von den Salzachfischern und dem 
österreichischen Zollschutzpersonale stark zugesetzt, das Jahr 
1848 hat ihn aber nahezu vertilgt. Gleichwohl ist er nicht völlig 
der damals losgebrochenen Jagdverwüstung erlegen und schneiden 
nach des Herrn Professors Franz von Kobells sehr schätzens- 
werlhen, brieflichen Mittheilungen an mich noch gegenwärtig 
einzelne Biber in den Salzachauen.

Im Salzburg’schen hat sich nach Mittheilungen des seligen 
Professors Roth an die Dr. Dr. Gemminger und Fahrer (siehe 
deren Fauna boica) bei Werfen an der Salzach noch eine ganze 
Kolonie, durch die Unzugänglichkeit des Ortes geschützt, erhalten.

N ö r d l i c h e  Z u f l ü s s e  d e r  D o n a u .

n. Die Altmtthl.
1846 berichtet Dr. A. Wagner, dass der letzte Biber vor 20 

Jahren bei der Kratzmühle Landgerichts Kipfenberg geschossen 
wurde. Einem hochbetagten herzoglich-leuchtenberg’schen Re­
vierjäger, den ich wegen der Biber in der Altmühl befragte, war 
ein solcher niemals zu Gesichte gekommen und übereinstimmend 
damit berichtete mir Herr Forstinspektor Düll zu Eichstädt, dass 
man von Bibern in der Altmühl früher nie gehört habe und, als 
in den Jahren 1834 — 1838, genauer sei die Zeit nicht mehr zu 
ermitteln gewesen, in der Nähe von Pfraundorf bei Beilngries an 
der Kratzmühle ein Biber erlegt wurde, sei dieser auch den älte­
sten Jägern der Gegend ein unbekanntes Thier gewesen. Ebenso 
wenig habe man je von einem Biberbau an der Altmühl etwras 
gefunden und sei jener Erlegte wahrscheinlich durch Hochwasser 
oder Treibeis aus der Donau in die Altmühl gekommen. Ich 
habe diesen Biber, den angeblich der Bischof Graf von Reisach 
erlegt hat, in der leuchtenberg’schen Sammlung neben einem 
Isarbiber von Ismaning gesehen. Es sei hier übrigens noch be-



m e r k t ,  dass in die Altmühl bei  B e ilng r ies  das F lüsschen  Sulz 
fäl lt,  an w elchem  ein K irchdorf  N am ens B iberbach  liegt.

S ch ran k  fü h r t  den B iber  1798 als in den W ald rev ie ren  an 

der  böhm isch e n  G renze  au f ;  a l le in  alle dem Pro fesso r  Dr. A. 

W a g n e r  1846 im h ö h e re n  Aufträge z u g e k o m m e n e n  Berich te  aus 

j e n e n  G egenden  geb en  ihn  als n ich t  vorhanden  an. Er mag also 

seit  Sch ranks  Ze i ten  in j e n e n  G eg en d e n  a u s g e ro t te t  w o rd en  sein. 

Bei W a ld m ü n c h e n  l iegt  e in  K irchdorf  B iberbach  am Bache glei­

c h en  N am ens und in die Uz bei  Passau  e rg ie s s t  sich gleichfalls 

e in  B iberbach .

H a i n g e b i e t ,

A uch  h ie r  e r in n e rn  Bach -  und  O r tsn am en  an das einstige 

V o rh a n d e n s e in  d e r  B iber ,  so z. B. in O b e r f ra n k e n  bei Pot tens te in  
ein  Ort  und Bach B iberbach ,  in M it te l f ranken  das Pfa rrdorf  Bi- 

b e re h rn  am Einflüsse d e r  Gollach in d ie  T a u b e r ,  das F lüsschen  

B ibe r ,  w e lc h e s  vom S te ig e rw a ld  kom m end  bei N eus tad t  in die 

Aisch, und j e n e  B iber t ,  die im A nsbach ische n  en tsp r ingend  und 

m e h re re n  O r tschaf ten  ih ren  N am en v e r le ih e n d ,  bei  Z irndorf  in 

die Rednitz  fä llt,  endlich in U n te r f ra n k e n  d e r  B ibergau bei W ü r z ­

burg und im L a n d g er ich te  Orb in d e r  R e v ie r  Cassel der  so g e ­
nan n te  B ibergrund  mit dem F lüsschen  B ib e r .1)  Von wirk l ichem  

V orh an d en se in  d e r  Biber h aben  sich j e d o c h  in ganz F ra n k en  nur 

höchs t  spä r l iche  N ot izen  e rh a l ten .

1586 am 27. A ugus t  w u r d e  e in  B iber  an der  G ernspr inz  u n ­

fern  S tockstad t  im A schaffenburg’schen  gefangen .

Nach G ött l ings2)  C hron ik  von R othenburg  ob d e r  T au b e r  

kam en dem  e ins t igen  r e g ie re n d e n  B ü rg e rm e is te r  Biber und  F isch­

o t t e r n ,  w e lc h e  in d e r  T auber  und den  S een  gefangen  wurden ,  

allein zu.
Markgraf  Johann  Fried r ich  von B ra n d e n b u r g - A n s b a c h  e r l iess  

am 22. D ecem ber  1679 ein V e rz e ic h n i s s ,  n ach  welchem  in dem

T) An d ie  R e v ie r  W ie s e n  Fors tam ts  Sailauf  g r e n z t  e ine  kur­
he s s isc h e  R evie r  Biber .

2)  Göttling, g e b o re n  zu  M agdeburg  1608, nach der  E rs tü rm ung 
M agdeburgs Bürger  zu  R othenburg  1632, B ürgerm eis te r  1655, 
g es to rben  1679.
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F ü rs te n th u m  BurggTafthums N ü rn b e rg  un terhalb  G e b i r g s , 1)  die 

P ü rs c h  -  und  F an g g e ld e r  e n t r ic h te t  w erden  soll ten .  Für  e in en  

B ib e r ,  w e lc h e r  zu l ie fern  w a r ,  w u rd en  1 fl. 12 kr. P rä m ie  
b ezah l t .

In den  B esta l lungen  der  fre iher r l ich  v. Cra ilshe im ’schen  F i s c h ­

v ö g te  zu  N euhaus ,  m e inem  P fa r ro r te ,  von 1683, 1686, 1692 und 
1 704  is t  dem  F isch v o g t  von j e d e m  Biber ,  w e lc h e r  an die H e r r ­
schaft  g e l ie fe r t  w e rd e n  m uss te ,  1 fl. 12 kr. stipulirt . Da in dem 

k le in en  ehem aligen  G eb ie te  der  re ichsfre ien  R it te r  und H erre n  
von C ra i lshe im  zu N e u h a u s  ein  Bach oder F lu ss ,  — die Aisch  
floss d u rch  bischöfl ich b a m b erg isch es  G ebie t ,  — n ic h t  i s t ,  so 
k ö n n te n  d ie s e  T h ie re  al lenfa lls  n u r  an den noch se h r  zah l re ichen  

S e e n  und W eih e rn  ge leb t  h ab en ,  d ie  freilich heu tzu tag e ,  w ie  die 

A i s c h ,  n ich t  e in e n  S t ra u c h ,  geschw e ige  e inen  B aum , w en ige  

E ic h e n  a u s g e n o m m e n ,  an ih ren  Ufern u n d 'D ä m m e n  h ab en ,  d e r  

B ibern  z u r  N ah ru n g  d ienen  könn te .  Nun findet man wohl in 

h ie s ig e m  W e ih e r la n d e  u ngem ein  viel v e r s te in e r te s  Holz und in 

den  B ecken  v e r sc h ie d e n e r  S e e n  und  Teiche m ächt ige  S töcke von 

E ic h e n ,  die zu r  Zeit  der  F isch e re i  s ich tbar  w e rd e n ,  J a h rh u n d e r te ,  
j a  ü b e r  ein  ha lbes  Ja h r ta u s e n d  al t  se in mögen  und  auf e in e  

Z e i t  z u r ü c k w e i s e n ,  w o  au f  dem  heu t igen  W e ih e rg ru n d e  zum 
Thei l  noch  E ic h e n w a ld u n g e n  s tanden ,  urkundlich  a b e r  läss t  sich 

a u f  3 J a h rh u n d e r t e  zu rü ck  n ich t  n a c h w e is e n ,  dass die h ies igen ,  
schon  1545 säm mtlich  vo rh an d en en  W e ih e r  mit d e r  zum  A ufen t­

hal te  von  Bibern unum gäng l ich  n o thw end igen  V ege ta t ion  von 
W e ic h h ö lz e r n  u m w a c h se n  g e w e s e n  w ären .  Und doch, w ie  kam en 

B iber  in die  B e s ta l lungsno te ln  d e r  N euhäus ischen  F ischvög le?  
W a r e n  s ie  n ich t  v o rh an d en  und w u rd e n  doch e in g e s e t z t ,  e tw a  

w e i l  das m arkgräf l iche  P ü r s c h -  und F a n g g e ld e r -T a r i f ,  w e lc h e s  

zum  M us te r  g ed ien t  haben  d ü rf te ,  sie  hat te  und man E hren  hal­
b e r  n ic h t  z u rü ck s teh e n  w o l l te ,  dann hätte  man frei l ich den N eu­
h ä u s i s c h e n  J ä g e rn  auch  S chussge lder  für A u e ro c h s e n ,  L eoparden  

u nd  ä h n l ich es  G eth ie r  a u s se tzen  können . E s  sc h e in t ,  dass die 

B iber  in m eh rg e n a n n te  B esta l lungen  um des möglich g e d ach ten  

F a l le s  w e g e n  e in g e s e tz t  w u r d e n , dass doch e inm al ein Biber

D a ru n te r  i s t  d e r  f rän k isch e  J u r a  zu v e r s te h e n .
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sich in  die  h ies igen  W e ih e r  v e r i r r en  könnte .  M ög liche rw e ise  
w a r  es  m it  dem markgräflichen Tarife auch nicht  a n d e rs  bes te l l t .

So viel von d e r  V erbre i tung  der  Biber ü b e r  Bayern aus 
a l ter  un d  n e u e r  Zeit. Die Ursachen ih r e r  Vertilgung sind aus 

V ors teh en d e m  zu r  G enüge  zu e r s e h e n ;  soll  noch e tw as  nam haft  

g em ach t  w e r d e n ,  so s ind  es für e in ze ln e  Lokal i tä ten  die F luss­

k o r r e k t io n e n ,  durch w e lc h e  sie ih re r  Baue und  R öhren  b e ra u b t  
w u rd e n ,  un d  the i lw eise  auch  die Dampfschiffahrt.

Gewicht des Bibers im Fleische.
D er  ch u rp fa lz b ay e r isch e  F o rs tm eis te r ,  Hof- un d  R e n tka m roer -  

rath  C hrist ian  W ilhelm von Heppe g ib t  das Gew ich t  des  s c h w e r ­
s te n  B ib e r s ,  den er  g es e h e n ,  und w e lc h e r ,  auf  den G ütern  des 

Grafen von T orr ing  g e s c h o ss e n ,  Sr. fürs t l ichen D urch lauch t  v e r ­

e h r t  w u r d e ,  au f  30  s c h w e re  baye r ische  Pfunde an. Nach E r ­
fa h ru n g e n  d e r  kgl. H of jagdin tendanz zu M ünchen sind a b e r  schon 

Biber von 40  bis 45 P fund vorgekom m en. Die A eu sse ru n g  in 

Jo h a n n  C hr is toph  H eppes  Jagdlust  von 50 bis 6 0  Pfund sc h w e re n  

Bibern i s t  j e d o c h  nach Dr. Medicus A ns ich t  ü b e r t r i e b e n .  (M ed .) .

D er  o b e n e rw ä h n te  Biber von 30 Pfund m uss e in  noch  n icht  

e r w a c h s e n e s  E x em p la r  g e w e s e n  sein. B iber ,  die noch v o r  5  bis 

8  J a h r e n ,  w o  es u n t e r  ihnen  d e r  bes tänd igen  V erfo lgungen  w e ­
gen se h r  a l te  T h ie re  n u r  noch se l ten  gegeben  haben  m u s s ,  an 

d e r  Donau und än d e rn  bay e r isch e n  F lüssen  e r le g t  w u r d e n ,  w o ­

gen  gew ö h n l ich  4 0 ,  42, 46, zw ei  50 Pfund. D er  kgl. Z w i rk m e i -  

s te r  H e r r  F ede r l  in München schrieb mir  am 23. F e b ru a r  1852, 

dass d ie  w ä h r e n d  s e in e r  langen  D iens tze i t  in das kgl. Z w irk g e -  

w ö lbe  g e l i e f e r te n  B iber  j e  nach dem Alter  sehr  versch ied e n  an 

G ew ich t  g e w e s e n  s e i e n ,  gew öhnlich  von 30 bis 45 Pfund ,  doch 

habe  e r  auch  w e lc h e  mit 60  Pfund g esehen .  D er  treff l iche 

O b e r fo r s tm e is te r  von W ildungen  e rw äh n t  e in e s  in W es tp h a le n  

e r leg ten  B ibers  von 64  Pfund und se tz t  d a z u ,  es  se i  k e in e r  der  

s t ä rk s te n  g e w e s e n .  H e r r  R ev ie rfö rs te r  L ö s s l , f rü h e r  in Königs­

s e e ,  sch r ieb  mir am 5. N ovem ber  1850 , dass er  e in e n ,  von dem 

alten  Jä g e r  C aspar  N e u h a u s e r  von Suhr  e r leg ten  m änn l ichen  

Biber g e s e h e n ,  d e r  75 Pfund und d essen  Gaile 96  Loth sc h w e r  

w ar .  Es ist begreifl ich, dass mir hei  a l ler  Achtung  vor m einem  

h o ch a c h tb a re n  H errn  K orresponden ten  d e r  Gedanke an das b e ­

k a n n te  Jä g e r la te in  kam und  so habe  ich denn gegen  Herrn  Lössl
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b e s c h e id e n e  Zw eife l  nam en tl ich  w e g e n  des u n g e h e u re n  G ew ich­

tes der  Gaile  laut w e rd e n  l a s s e n ,  w o ra u f  ich  w ör t l ich  N ach­
s te h e n d e s  z u r  A n tw o r t  e rh ie l t :

„ D e n  f rag l ichen  Biber  h abe  ich z w a r  n icht se lbs t  g e w o ­
g e n ,  a b e r  g e s e h e n  und  e r in n e re  mich auch noch deutl ich  

und  klar  an  d ie  A ngabe  des G ew ich tes  und der  Gai le des 

Bibers von S e i te  m e in e s  damaligen R evie rfö rs ters  Baron 
von H o rn s te in  in Sur.  Ich  w a r  z u g e g e n ,  w ie  L e tz te re r  

w e g e n  des V erk au fes  mit dem  M ateria l is ten  V o ld e rau e r  
aus S a lzb u rg  in U n te rh an d lu n g  s tand,  und da d ie s e r  der  
ganz  u n g e w ö h n l ic h e n  G rösse  d e r  Gaile h a lb e r  in V er -  

m u th u n g ,  es  se i  e in  M is sg e w ä c h s ,  n ich t  m eh r  als 140 fl. 

dafür  b o t ,  so l l te  ich an m e in e n  Schw ager ,  A p o theker  E se r  

in S tadtam hof,  sc h re ib e n  und  d ie sem  die Gaile mitte lst  

e in e s  e ig e n e n  Boten sch icken .  Nachm als a b e r  en tsch loss  
sich m ein  R e v ie r fö rs te r  w ie d e r  a n d e rs  und schlug d iese lbe  

um 140 fl. los. Dieser  A ngabe  dürfen  Sie  als d e r  re in s ten  
W a h rh e i t  t r a u e n  und  ich v e rb ü rg e  sie. Im H erb s t  d e s se l ­
b en  J a h re s  b e s u c h te  m ich  m ein  S c h w a g e r  E s e r ,  dem ich 
von dem  B ib e rw u n d e r  e rzäh l te  und  w e lc h e r  se in  B edauern  

a u s d r ü c k t e ,  dass  von H orns te in  um  so g e r in g e n  P re is  die 
a l le rd ings  zu den  g rö ss te n  S e l t e n h e i te n  g e h ö re n d e  Gaile 
lo sg e sc h la g e n  h a b e .“

Zur B es tä t igung  d es  B e r ich tes  d es  H errn  Lössl folge .nun, 

w as  M edicus 1833  ü b e r  das G ew ich t  d es  von e inem  bay e r isch e n  

B iber  zu e r la n g e n d e n  C a s to reum s sa g t :  „D ie  an d e r  Luft  w o h l-  
g e t ro c k n e te n  z w e i  B eu te l  w ie g e n  am gew öh n l ich s ten  4 — 5, 

auch 6 — 8  L o the .  Doch sind B e ispie le  noch w e i t  s c h w e re r e r  
vo rh an d en .  H e r r  A p o th e k e r  Dr. med.  Z a u b ze r  sen .  in München 

b e s i t z t  z w e i  B eute l  e in es  T h ie re s ,  d ie  noch j e t z t  im h öchs t  ge ­

t ro c k n e te n  Z u s ta n d e ,  ohne Fe t tbeu te l ,  zu sam m en  1 Pfund bay r i ­

schen ,  s c h w e re n  C iv i lgew ich ts  e n th a l te n  und mit dem  treff lich­
s te n  C as to reum  angefü l l t  sind. Im noch ziemlich f r i s c h e n ,  oder 
w e n ig  g e t ro c k n e te n  Z us tande  w ogen  s ie  39  Loth. D erse lbe  g ib t  

an,  noch z w e i  g rö s s e re  oder  s c h w e re re  S ä c k e  e ines Bibers  bei 

e in em  d u r c h re is e n d e n  N ü rn b e rg e r  M a te r ia lh ä n d le r  g e se h e n  zu 
haben.
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H err  Zaubzer  bat te  vor 3 J a h re n  G e le g e n h e i t ,  z w e i  äu sse rs t  

m e rkw ürd ige  S ä c k e  e in es  Bibers zn acqu ir i ren .  D iese lben  w a re n  
nach schrif tl ich von dem se lben  e r h a l t e n e r  N achrich t  von ab n o rm e r  

Grösse, m it t le ren  Kegelkugeln  im ir ischen Z u s tan d e  verg le ichbar ,  

und ha t ten  in solchem-, ohne F e t l b e u t e l ,  e in  G ew ich t  von 6 2 1/, 

Unzen.  H öchs t  w ah rsche in lich  s ind  d iess  die Beute l  des  von 

H orns te in ’sc h en  Bibers g e w e s e n ;  die  A ngaben  des G ew ich ts  

w en ig s te n s  s t im m en so ziemlich  üb e re in .  Je den fa ll s  i s t  durch 

die Z a u b ze r ’schen  Beutel die W ah rh e i t  d e r  L össPschen  A ngaben  

ev iden t  dargethan.
Nach des H er rn  Z w irk m eis te rs  F ed e r l  E r fah ru n g  w ie g t  die 

Gaile 6  — 30 L o th ;  auch hat  d e r se lb e  s c h w e re re  Gailen gesehen .  

Nach des H errn  A po thekers  Jo s e p h  P a u e r  j u n .  in T rau n s te in  

Mittheilungen w'urden daselbst  in den  Ja h ren  1810 bis e tw a  1825 

mehrm als  Biber v e rk au f t ,  de ren  Gaile  Va, V«, ja bis zu  1 Pfund 
Civ i lgew ich ts  b e trug .  Herr  L eu  in Augsburg  kaufte  e in en  Biber,  

der  eine 16 Loth s c h w e re  Gaile h a t t e ;  H er rn  Lössl k am e n  an 
Sa lzachb ibern  m ehrfach  Gailen v o r ,  die  16 — 18 L oth  w o g en  

und die Gaile e in es  bei L a n d sh u t  g e w i ld e r ten  B ibers  w o g ,  w ie  

ich gen au  w e i s s ,  29 Loth. N ur  6 — 8  L oth  w a r  in Bayern  

je d e rz e i t  das g e r in g s te  G ew ich t  der  Gailen.
In T ra u n s te in  kauf te  man e inm al  in der  oben  a n g e g e h e n e n  

Zeit  das Loth um 24 k r . ,  sons t  um 1 f l . , im Z w irk g e w ö lb e  zu 
M ü n c h e n , bei  F ische rn  und J ä g e rn  beiläufig  um das J a h r  1813 

um 48 kr . b is  zu 1 fl., 1833 d ie  ziemlich n assen  B e u te l  um

3 bis 7 fl. das Loth, und das ganz t ro c k e n e  C a s to reu m  um  10

bis 22 fl., b e s t e  S o r te  um 25 bis 26 fl., 1851 bis zu  50 fl. d ie  

Unze. Im J a h re  1854 und 1855 koste te  e in  Gran b a y e r i sc h e n  

C a s to reu m s 8  k r . ,  1857 10 k r . ,  1858 a b e r  15 kr .  n ach  der

A pother -T axe .  Also s t ieg  dasse lbe  von J a h r  zu J a h r  im P re i s e

und m öchte  es  in A nbe trach t  d ie s e r  Zah len  doch w o h l  d e r  Mühe 

w e r th  sein, e rn s t l ic h  zu ü b e r l e g e n ,  ob es  n ich t  in der  le t z te n  

S tunde noch w ohlge than  w ä r e ,  d e n  V ersuch  mit e in e r  B iber ­

kolonie zu machen. Die Kosten w ü r d e n  m it  r e ic h e n  P ro z e n te n  

h e r a u s k o m m e n , w e n n  der V ersuch  g e länge .  Das Beispiel  Böh­

m ens so ll te  be tre ffenden  O rtes  e in e  E rm u n te ru n g  zu  d iesem  

U nternehm en sein.
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